
Die tiefere Ursache für diesen unglaubwürdigen Zug in der französischen Deutschlandpo¬
litik im allgemeinen und in der Schulpolitik im besonderen lag in den im Vergleich zu
Deutschland aber auch zu den angelsächsischen Siegermächten wesentlich stärkeren An¬

tagonismen der französischen Nachkriegsgesellschaft. Sie hatten natürlich ihre entspre¬

chenden Ausstrahlungen auf das öffentliche Bildungsleben in Frankreich. Aus diesem
Grunde hat die Kulturpolitik der französischen Besatzungsmacht inWirklichkeit niemals
jenes Maß an Geschlossenheit erreicht, das deutscherseits in Anbetracht des damals un¬

überwindbar erscheinenden Gegensatzes zwischen beiden Ländern angenommen wurde.
Schulfragen standen in Frankreich seit dem Übergang zur Bildungsgesellschaft im 19.
Jahrhundert immer wieder im Brennpunkt von Auseinandersetzungen, wobei klare
Frontlinien in einem komplexen Geflecht von sozialen und kulturellen Divergenzen oft
schwer auszumachen sind. „Der Gegensatz von Links und Rechts, vorrevolutionärer
Welt und 1789, konservativem Ordnungsdenken und republikanischer Fortschrittsgläu¬
bigkeit, katholischer Kirche und modernem Staat hat sich darin jeweils neu aktuali¬
siert“ 152 . Im Nachkriegsfrankreich flammte der Streit um die Schule erneut auf, ohne daß
der traditionelle Gegensatz zwischen der im positivistischen Geist dogmatisch auftre¬
tenden Allianz von Liberalismus und Sozialismus einerseits und der katholischen Kirche
und ihren religiösen Erziehungsansprüchen andererseits hätte überbrückt werden
können. Die Auseinandersetzungen um die Schule eskalierten vielmehr zu einer polemi¬
schen Verhärtung, in der sich die Zerrissenheit der französischen Nachkriegsgesellschaft
deutlich widerspiegelt. Wesentlichste Ursachen für diese wachsende Polarisierung waren
zum einen die unzureichende geistige Bewältigung der raschen Kriegsniederlage gegen
Deutschland im Jahre 1940 sowie das Vichy-Regime und zum anderen die rasch aufkei¬
mende Einsicht in eine unabdingbare Reform des überalterten institutionellen Systems
der öffentlichen Bildung angesichts eines dynamisch fortschreitenden Wandels zur Indu¬
striegesellschaft. Diese eifrige Suche nach Erneuerung war in Frankreich infolge stark er¬
halten gebliebener agrarischer Strukturen erheblich stärker von retardierend wirkenden
Kräften begleitet als in Deutschland. In den allesamt kläglich gescheiterten Versuchen 153

,
das öffentliche Bildungswesen nach dem Kriege zu reformieren 154 , spiegeln sich die tiefen
aus sozialen und politisch-ideologischen Spannungen herrührenden Gräben der dama¬
ligen Gesellschaft Frankreichs wider. Die Disfunktionalität und Schwäche des Systems
der Vierten Republikmit ihren erbitterten Wahlkämpfen, brüchigen Koalitionen, Partei-
und Fraktionsfehden und wenig transparenten Kriterien bei der Bildung meist wirkungs¬
schwacher Kabinette sind Ausdruck diesesMangels an Konsens im allgemeinen und in der
Bildungspolitik im besonderen.

152 R. von Alberdni, S. 240.
1 ’ Vgl. dazu im einzelnen Ch. W. Schneider, S. 89 ff. und E. H onig, passim.' 4 Hierzu ausführlich j. Rova n, Kampf (Ghetto) und derselbe, Kampf (Vierte Republik). Rovan

stellt vor allem den Gesichtspunkt parteipolitischer Auseinandersetzungen um die Schule heraus.
Aus eher pädagogischer Sicht Ch. W. Schneider und, in Reflexion der pädagogischen Fach¬
presse Frankreichs, E. Honig. Zusammenfassend F. Goebel und H. Thomas. Alle vorge¬
nannten Beiträge gehen mehr oder weniger ausführlich auf die Bildungsgeschichte Frankreichs
seit 1800 ein. Hinsichtlich der allgemeinen Kulturpolitik noch immer heranzuziehen E. R. Cu r-
tius. Zur inneren und äußeren Struktur des französischen Bildungssystems J. Schriewer. Sch.untersucht eingehend die Situation der französischen Universität von 1945 bis 1968 und be¬
leuchtet dabei ausführlich die historische Genesis seit 1800. Vgl. auch R. Poignant und W.
Schultze (Hrsg.).
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